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W I L H E L M  R U D N I G G E R :

ScfylüfJetblume
HERR — gerne wüßt' ich, 
was du dachtest, 
als du mich einst 
zum Schlüssel machtest:

Für eine Truhe? 
lür ein Haus? — 
ich mal' es oit 
im Traum mir aus,

was ich nach vielen 
Jahreswürlen 
wohl alles öffnen 
werde dürfen . . .

Vielleicht den Schrank, 
in den das Leben 
die Vielfalt seiner 
Pracht gegeben?

den Schrank der 
Hoffnung und der Tat, 
den keiner noch 
geöffnet hat?

Gestapelt drin 
nach Höh' und Breiten 
das Groß- und Kleingeld 
aller Zeiten!

Dann wünsch ich mir, 
daß in der Truhe 
wie Gold erglänze 
Himmelsruhe —

Auf Erden zählt sie 
als .V erlust' 
und meidet die 
nervöse Brust —

Dort steht sie
unter .Haupteinnahmen'!

A m e n !

Aus: „G ebete  au s dem  G arten  G o ttes“, 
e rsch ien e n  im
V erlag  C a rin th ia , K lag en fu rt.

oooooooooooooooooooooooooo

Sagen aus dem ipausuucktoald
S agen  sind  w ie E isk ris ta lle . W er sie  

a llzu  n ah e  b es ieh t, dem  en tsch w in d en  
sie. W er sie  a b e r  ach tsam  an s  E icht 
h e b t, dem  en thU llen  s ie  e in e  Z a u b e r­
w elt.

A lois G rau sg ru b e  r  a u s  G eb o lts­
k irch en  h a t  in  se h r  v e rd ie n s tv o lle r  
W eise d en  S ag en  des H a u s ru c k v ie rte ls  
nach g esp ü rt. S ie h a b e n  im  Ja h rg a n g  
23/1969 d e r  O ö . H e im a tb lä tte r , w issen ­
schaftlich  b e a rb e ite t, e in e  H e im s ta tt ge­
funden .

D as m ün d lich  ü b e r lie fe r te  E rzäh lg u t 
v e rsch w in d e t zu n eh m en d  rasch . U m  so 
d a n k e n sw e r te r  s in d  a lle  B em ü h u n g en , 
fe s tzu h a lten , w as noch zu e r fa h re n  ist.

Der Goldbrunnen
Vor langer Zeit standen in der Ge­

gend von Geboltskirchen zwei Burgen; 
die eine stand auf dem Schloßberg in 
Bergham, die andere in Polzing, dort, 
wo heute das Gugenederanwesen 
steht. Beide hatten  gem einsam  einen 
„Turm “ im Hofmüllerteich. Es w ar 
eigentlich kein Turm, sondern ein 
kleines Wasserschlößl. Man benützte es 
bei Jagden und kleinen Festlichkeiten. 
Vielleicht diente es auch in Kriegs­
l a s te n  als Zuflucht. Der Turm  stand 
dort, wo sich heute das Teichpetern- 
haus befindet. Vom Land aus w ar er 
über eine Zugbrücke erreichbar. Den 
Schloßgraben kann man heute noch 
sehen.

Beide Burgen gehörten der Familie 
der Hausrucker.

Es soll um 1250 gewesen sein, als 
der damalige Besitzer sein Ende 
herankom m en fühlte. Er rief seine bei­
den Söhne zu sich und teilte  seinen 
Besitz un ter ihnen auf. Jeder der ju n ­
gen R itter bekam ein Schloß. Beide 
hätten  in Frieden nebeneinander 
leben können, w enn es nicht den 
„G oldbrunnen“ gegeben hätte, den 
nach dem Willen des V aters beide 
m iteinander besitzen sollten. Aber 
jeder wollte den G oldertrag dieses 
Brunnens allein fü r sich haben. So 
entstand bald ein S tre it zwischen den 
Brüdern, und der E rtrag  des Gold­
brunnens konnte nur un ter dauernden 
A useinandersetzungen zwischen den 
beiden geteilt werden.

An einem W eihnachtstag nun sandte 
der Polzinger seinem B ruder nach

Bergham die Nachricht, daß er ihn 
am Stephanitag  im Wasserschlößl er­
w arte, um der langen Fehde ein Ende 
zu machen. Arglos und voll Hoffnung 
r itt der B ergham er dorthin. Die höl­
zerne Zugbrücke w ar bereits herab­
gelassen, als er anritt. Als er jedoch 
m it seinem Pferd auf halbem Wege 
war, brach die Brücke plötzlich ein. 
Der Polzinger h a tte  die Stützen der 
Brücke ansägen lassen und seinem 
B ruder dadurch eine Falle bereitet. 
U nter lauten H ilferufen versank der 
Reiter in dem sumpfigen Grund des 
Schloßteiches. Den Nachbarn aber 
w urde erzählt, der B ergham er sei m it 
seinem Pferd  auf der Brücke ausge­
glitten und in den Sum pf gestürzt, 
wo ihm niem and m ehr hä tte  helfen 
können.

Der B ruderm örder w urde von Reue 
gepeinigt. E r ließ zw ar den Leichnam 
seines Bruders bergen und begraben 
und ein Kirchlein über dem Grab 
bauen und heilige Messen lesen. Die­
ses Kirchlein soll auch der U rsprung 
der heutigen Pfarrk irche Gebolts­
kirchen geworden sein. — A ber er 
konnte doch nirgends Ruhe finden. 
Endlich hoffte er, am G rab des H errn 
in Jerusalem  sein reuevolles Herz 
erleichtern zu können. E r beteiligte 
sich an einem Kreuzzug, fiel aber, von 
einem feindlichen Pfeil getroffen, noch 
ehe er die S tätten  des Heiles geschaut 
hatte.

Sein Besitz in Polzing bestand zwar 
un te r verschiedenen H erren noch 
lange weiter. Aber jeder w urde ruhe- 
und friedlos. Das Gold der Gold­
quelle nahm  im m er m ehr ab und 
hörte schließlich ganz auf. Heute nennt 
das Volk diesen B runnen nu r m ehr 
den „Sandbrunn“. Die Schlösser Berg­
ham und Polzing sind bis auf wenige 
M auerreste verfallen und auch im 
Hofm üllerteich kann m an nur noch 
ein paar Pfähle sehen, auf denen einst 
die Zugbrücke zum „Turm “ geführt 
hat.

Die drei Gatter

Möven sind Flugkünstler von erstaunlicher Eleganz. Zugeworfene Brotbröckchen er­
zeugen Futterneid und damit herrliche Flugmanöver. — Möven sind als Wintergüste 
bis an die Oberläufe unserer Bäche anzutreffen. Im Frühjahr ziehen sie wieder ab in 
nördlichere Breiten. F o to : A n g erm ay er

Das Land um  St. M arienkirchen 
soll einst durch drei G atter gegen­
über der A ußenw elt abgeschlossen 
gewesen sein. G eht der W anderer von 
St. M arienkirchen über Pilgersham  
den Höhenkam m  in Richtung Gebolts­
kirchen—Haag zu, so kommt er heute 
wie vor hundert Jah ren  am W aldein­
gang zum „Sonnw endgatter“. W arum 
dieses G atter so heißt, kann heute nie­
m and m ehr sagen. Manche glauben, 
es heißt so, weil dort oben einmal die 
Sonnw endfeuer abgebrannt wurden. 
Ein zweites G atter, das „Feileisen­
g a tte r“, steh t an der Straßenm ündung 
unw eit des Anwesens Feileisen, zwi­
schen K ern und G rausgrub. Wo sich 
das d ritte  G atter befunden hat, hat 
man leider vergessen.

Mit diesen drei G attern  hatte  es eine 
besondere B ew andtnis. Kamen M än­
ner aus den N achbarpfarren später 
als um  M itternacht beim G atter an, 
w ar ihnen eine tüchtige Tracht Prügel 
sicher, w enn sie sich nicht rechtzeitig 
in die richtige S tellung brachten. Sie 
m ußten sich auf den Boden legen, 
Arm e und Beine kreuzen und sich
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